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IMPRESSUM

E
s ist eine gute Nachricht, dass
die Biden-Administration und
die Europäische Kommission
entschlossen sind, in Sachen
Green Deal und nachhaltigem
Wirtschaften Tempo zu ma-
chen. Allerdings wurde bisher

die meiste Aufmerksamkeit auf die Ablösung
fossiler Brennstoffe durch andere Energieträger
gelegt. Zunehmend erkennen wir, dass über die
Hälfte unserer Emissionen auf dem exzessiven
Verbrauch von Ressourcen fußt. Wir müssen
beim Einsatz von Rohstoffen viel schonender
vorgehen. Deshalb wird in der Post-Corona-
Welt dem Thema „Entmaterialisierung“ unserer
Volkswirtschaften eine entscheidende Rolle
zukommen.

Bei der Bewältigung dieser Jahrhundertauf-
gabe sollte helfen, dass das Thema eine große
Chance für innovationsorientierte Unterneh-
men darstellt. Zudem helfen mehr Investitionen
in die Ressourceneffizienz und die Regeneration
von Ökosystemen Kosten zu sparen und die
Wirtschaft vor Schwankungen der Ressourcen-
preise zu schützen. Das Thema ist auch ein Weg
zu neuem Wohlstand. Konkrete Belege finden
sich bei Herstellern von Düsentriebwerken,
Baumaschinen und Büromöbeln. Sie haben sich
dazu entschieden, ihr Geschäftsmodell vom
Verkauf ihrer Produkte an sich auf den Verkauf
der Leistung ihrer Produkte umzustellen. Eine
solche Neuausrichtung der Anreize und der
damit verbundenen Ausweitung der Produzen-
tenverantwortung können zu einem immensen
Rückgang der Ressourcennachfrage führen.

Gleichzeitig müssen wir uns in der weltwei-
ten Diskussion zum Thema Entmaterialisierung
der Wirtschaft aber unbedingt vor einem leicht-
fertigen Techno-Optimismus hüten. Dieser ist
kulturell am tiefsten in den USA verankert. Das
gilt umso mehr, als insbesondere die Vereinigten
Staaten aufgrund ihres traditionellen Rohstoff-
reichtums großen Aufholbedarf in Sachen Pro-
duktivität des Ressourceneinsatzes haben. Das
Argument der Techno-Optimisten läuft darauf
hinaus, dass uns das ressourcenschonende Wirt-
schaften dank des Zusammenspiels von Ka-
pitalismus und technologischem Fortschritt
mehr oder weniger in den Schoß fallen wird.

Der wohl wichtigste Vertreter dieser Denk-
richtung ist der bekannte MIT-Forscher Andrew
McAfee. Sein aktuelles Buch hat den Titel „Mehr
aus weniger: Die überraschende Geschichte, wie
wir mit weniger Ressourcen zu mehr Wachstum
und Wohlstand gekommen sind – und wie wir
jetzt unseren Planeten retten.“ Um seine These
zu untermauern, verweist McAfee darauf, dass
laut den vom US Geological Survey bereitge-
stellten Daten zum nationalen Ressourcen-
verbrauch der Zenit des Rohstoffverbrauchs in
der amerikanischen Volkswirtschaft bereits
überschritten ist. Das gilt bis auf sechs für alle
der insgesamt 72 erfassten Rohstoffe, von Alu-
minium bis Zink.

Leider steht diese scheinbar gute Nachricht
aus einem elementaren Grund auf sehr töner-
nen Füßen. McAfee vernachlässigt die Auswir-
kungen der internationalen Arbeitsteilung durch
die Zulieferung von Zwischenprodukten sowie
des globalen Outsourcings von Produktion völ-

lig. Das ist ein Problem, dass längst nicht nur
die USA betrifft. Auch die offiziellen Klima-
dialoge sind bis heute von einer erheblichen
Verzerrung geprägt, die im Wesentlichen auf
eine statistische Konvention zurückzuführen ist.
Wenn man „Emissionen pro Land“ googelt,
werden dabei nur die im betreffenden Land
erzeugten Emissionen angezeigt – nicht jedoch
die bei der Produktion dieser Güter durch den
Import (und anschließenden Ver- bzw. Ge-
brauch dieser Güter im Einfuhrland) mittelbar
verursachten Emissionen.

Die gravierenden Mängel der aktuellen Form
der Emissionsbilanzierung lassen sich am Bei-
spiel der US-chinesischen Handelsbeziehungen
prägnant darstellen. Vordergründig betrachtet
könnte der starke Anteil an US-Konsumgütern
und anderen in China hergestellten Produkten
die (falsche) Annahme begründen, dass die Ent-
kopplung zwischen Materialeinsatz und Wachs-
tum in den USA in großem Umfang stattfindet.
Offizielle Statistiken legen diesen Schluss nahe.
So wurden im Jahr 2017 insgesamt 288 Tonnen
CO2 mit Waren in Verbindung gebracht, die in
China produziert, aber in den USA verbraucht
wurden. Hingegen wurden nur 46 Tonnen CO2

in den USA verursacht, die in China verbraucht
wurden. Um diese Verzerrung der internationa-
len Emissionsstatistiken zu beenden, hat sich
das International Ressource Panel (IRP), eine
internationale wissenschaftliche Einrichtung
unter dem Dach des UN-Umweltprogramms
(UNEP), auf die Analyse des weltweiten Res-
sourcenverbrauchs spezialisiert. Es hat einen
Weg gefunden, den Ressourcenverbrauch ent-
lang der gesamten Wertschöpfungskette zu
verfolgen – von der Gewinnung bis zum Ver-
brauch in Produkten.

Diese Daten lassen eine ernüchternde
Schlussfolgerung zu: Insoweit sich der „mate-
rielle Fußabdruck“ der Industrieländer, ein-
schließlich der USA, überhaupt entkoppelt hat,
dann ist das Ausmaß der absoluten Entkopplung
unbedeutend. Im Globalen Norden ist die bisher
erreichte Entkopplung des Ressourcenver-
brauchs eher unbedeutend und weltweit ins-
gesamt negativ. Wir verbrauchen also mehr –
nicht weniger – Ressourcen für jeden Euro an
Bruttoinlandsprodukt, den wir erwirtschaften.
Diese Ergebnisse weisen auf die immensen He-
rausforderungen weltweit hin, die in puncto
Ressourceneffizienz noch immer vor uns liegen.

Obwohl die Pandemie McAfee bisher daran
gehindert hat, eine Buchtournee in Europa zu
unternehmen, wird die Hauptaussage des Bu-
ches – die Behauptung, dass die USA bereits
eine absolute Entkopplung erreicht haben – in
der europäischen Diskussion von Mitte-Rechts-
Politikern und Denkfabriken gerne aufgegriffen.
Es wird als Beweis gesehen, dass wir die Pro-
bleme des Klimawandels und der Ressourcen-
erschöpfung leichter in den Griff bekommen
können und die Welt im Wesentlichen weiter
auf konventionelles Wachstum bauen kann. Das
ist eine völlig fehllaufende Annahme. Wie Orga-
nisationen wie der Club of Rome seit Langem
argumentieren, wird die erforderliche Entkopp-
lung von Materialverbrauch und BIP-Erzeugung
nicht von selbst erfolgen, zumal die Märkte
immer noch stark verzerrt sind.

Subventionen für den Bergbau, die Energie-
wirtschaft, das produzierende Gewerbe, die
Land- und Forstwirtschaft und den Verkehrs-
sektor belaufen sich jedes Jahr auf viele Milliar-
den Euro bzw. Dollar. Diese finanzielle Unter-
stützung ist das genaue Gegenteil der Beloh-
nung eines verantwortungsbewussten Ressour-
ceneinsatzes. Hinzukommt, dass die Hersteller
obendrein zumeist nicht oder jedenfalls nicht in
hinreichendem Maß zur Deckung der Kosten
von Wasseraufbereitung, Abfallbeseitigung,
Landschaftssanierung oder die Behandlung von
Atemwegserkrankungen herangezogen werden.
Das führt zu der Konsequenz, dass die aller-
meisten Produkte, die auf den Markt gebracht
werden, nach wie vor in erster Linie für den
schnellen Verbrauch bestimmt sind – und nicht
auf Langlebigkeit, Wiederverwendung oder
Recycling ausgerichtet sind.

Es gibt weiterhin viele Hindernisse für die
notwendigen Veränderungen, von denen die
wichtigste eine fehlerhafte Kostenstruktur der
Wirtschaft ist. Die Beschaffung von Neumateria-
lien ist in den meisten Fällen kostengünstiger
als die von Sekundärmaterialien. Der Grund
dafür ist natürlich ebenfalls, dass nur selten die
Kosten für Umweltverschmutzung und Öko-
systemzerstörung eingerechnet werden.

Der Aktionsplan Green Deal der Europäi-
schen Kommission könnte, wenn er entspre-
chend umgesetzt wird, ein echter „Game Chan-
ger“ werden. Es geht darum, Anreize für die
Verlängerung des Produktlebenszyklus sowie die
Wiederverwendung von Materialien und den
Übergang vom Verkauf von mehr Produkten hin
zum Angebot hochwertiger Dienstleistungen zu
bieten. Dies sollte durch eine Kombination aus
Steuern und strengen Designanforderungen an
auf den Markt gebrachte Produkte erfolgen. Das
öffentliche Beschaffungswesen – das 15 bis 20
Prozent der meisten Volkswirtschaften aus-
macht – sollte als Hebel für Veränderungen
genutzt werden.

Um eine Entkopplung zwischen Material-/
Energieverbrauch und BIP-Erzeugung zu errei-
chen, müssen unsere Volkswirtschaften vor
allem auf deutlich besseren Marktregeln und
Anreizen basieren. Auch wenn viele Beharrungs-
kräfte des Marktes dies nicht so recht wahr-
haben wollen: Die Jahrhundertaufgabe Entmate-
rialisierung der Wirtschaft ist nicht nur der
beste Freund der Innovatoren, sondern auch der
Investoren und vor allem der beste Freund der
Gesellschaft. Techno-Optimismus bzw. Fatalis-
mus bringt uns nicht ans Ziel. Technologie ist
die notwendige, nicht die hinreichende Bedin-
gung für die Schaffung von Wohlstand unter der
Realität von Klimawandel, Artenschwund und
Ungleichheit. Wir müssen unsere produktiven
Kräfte einsetzen, um Material-/Energiever-
brauch und BIP-Erzeugung nicht nur auf statis-
tischer, sondern auch auf realwirtschaftlicher
Ebene zu entkoppeln. Im Verbund könnten die
EU und die USA hier viel erreichen.
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präsident des Club of Rome.
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